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Der Teehändler und sein Erbe
©er Seetjänbter SBuij-Sifdjnng toar ein ange-

feljenet Kaufmann in Slanting, beffen ©roßmut
unb Sßeidtjeit lange Qeit tebenbig geblieben ftnb.

2ßutj-3ifdjang toußte biete 9Jlenf(f>en 3U achten

unb 31t fd)ät3en, aber et liebte ed, immer allein

3U bleiben, ftdj niemanben mitsuteilen unb bon

feinet Sänfte aud bie SJlenfdjen 311 beobachten.

Sßenn man ißn fragte, toarum et benn allein
bleibe, bann gab et getoötjnticfj bie SInttoort:
„Sßenn id) allein bin, bann betoaijre id) immer
meine eigenen ©ebanfen, unb bann tjerrfdjt mein

eigener 33erftanb. Silted, toad id) bidtjer im Heben

erreicht babe, berbante idj meinen eigenen @e-

bnnfen. Sßenn id) mid) aber mit jemanben be-

freunbe, bann geraten meine ©ebanfen burd)-
einanber. ©arum ift ed beffer, id) bleibe allein."

Slad) bieten fahren feines einfamen Hebend

tourbe 3But)-2ifdjang ein atter SJlann. Unermeß-
tief) toar fein 31eidjtum getoorben, unb man fragte
fid) in Slanting, toer einft biefeS große 33ermö-

gen erben toerbe. <£ineS 3tageS hieß ed, baß ber

großmütige Seeljänbter tjunbert bebürftigen
Sftenfdjen b^tfen tootle, ©iefe feiner iodfe Sßür-
bigen fotten feine 23ettter, fonbern Stlenfdjen
fein, bie burd) SJlißgefdpcf in Slot geraten finb,
aber burd) ehrliche Strbeit toeiterteben tootten.

ïaufenbe bon SBetoerbern fanben fid) batb im
häufe bed ïeeïjânbterd ein. ffeber fudjte 311 be-

toeifen, baß er ber hitfe toürbig fei. SJlit uner-
fd)üttertid)er 31ut)e bode Sßut)-3fd)ang ben 33e-

teuerungen ber SSittfteüer 311. ©iejenigen, bie am

toenigften fpradjen, fanb er feiner hntfe toürbig,
unb batb tourbe bie Stabt Slanfing um tjunbert
©tücfttdje bereid)ert. 3)lan toußte aber nod)

immer nicht, toer ber ©rbe bed üeebänbterd toer-
ben fotlte, beffen Vermögen unerfdjöpftidj fd)ien.
Sßenn man 2Butj-3ifd)ang barüber fragte, pflegte

er 3U anttoorten: „SBartet, unb if)t toerbet feben."
©med îaged fam 311 ibm ein Stlann, ber ihn

um jeben ißreid fpredjen toottte. ©er Seetjänbter

fragte ben Stnfömmting nadj feinen Sßünfdjen,
unb ber SJtann ertoiberte: „Od) fomme nicht, toeil

id) bon ©udj ettond hoben toitt. Otjr bobt mir ge-
botfen, unb nun babe idj fd)on fo biet ©etb er-
toorben, baß id) bie fjätfte bed 23etraged toieber

3urüdgeben fann. Odj bin 3toar nur ein armer
Sdjneiber, aber idj tiebe ed, eber 3U geben aid 3U

nehmen, hiet ift bie hätfte bed ©etbed, bie anbete

hätfte bringe idj ein habt fpäter. Stielen ©anf
für ©ure ungetoöbntidje ©üte."

©ie Stugen bed ïeet)ânbterd glätten bor

ffteube, atd er ben armen Sdjneiber fo fpredjen

hörte, ©ann fagte er feierlich : „23etjatte bad

©etb, benn bu bift ein toat)rf)aft red)tfd)affener
SJlann. Sitte anbeten haben ed für felbftberftänb-
tidj gefunben, baß man ihnen bitft, unb fie haben

niematd an bad Qurücfgeben gebadjt. ©eine

31edjtfd)affenbeit toirb reict)tidj belohnt toetben."
Unb noch am fetben Sage hatte 3Bub-Sfd)ang
ben armen Sdpreiber 3U feinem ©rben beftimmt.

Das ^?ied
©ÎÎ33C bon SInnie töonegger.

©d ift SIbenb!

Od) toanbere tjeirntoärtd auf ftittem iftfabe, 311

beffen beiben Seiten reife SBiefen unb gelber
ber Sladjtftitle entgegen träumen. 31eife, botte

Sfbren neigen fid) gotben in ihrer {fülle unb toie-

gen fidj teife im SIbenbtoinb.

©d ift, atd ob fie mir in ihrer fatten Sdjön-
beit ettoad 3uftüftern mödjten, aber taub unb

btinb geh idj an ihnen Potüber! On mir ift tiefe
©infamfeit. — ©d ift, atd ob bie b^ßc Sonnen-

glut ber Slbria mir bie Seete audgebrannt, baß

ed fo teer, fo armfetig getoorben ift in mir. ffremb
unb teitnabmdtod toanbere idj toieber bie alten
Sßege, beten S3tumen mid) in ihrer fdjtidjten
Schönheit, fd)eu unb bettraut begrüßen.

Om SBeften bergtüfjt bad tet3te Slot ber fdjei-
benben Sonne, unb tangfnm berfinft ber färben-
bunte SIbenb im ©ämmerbunfet toeiter Sladjt!
— Stlenfdjen gehen an mir borüber — ftarfe,
ftitle Stlenfdjen, bie bie fdjtoeten ^3ftid)ten bed

Sttttagd tapfer erfüllen unb 3ufrieben unb mutig
if)r Jh:eu3 burd)d Heben tragen.
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Der ^?eeìiân6Ier unâ sein Drìie
Der Teehändler Wuh-Tschang war ein ange-

sehener Kaufmann in Nanking/ dessen Großmut
und Weisheit lange Zeit lebendig geblieben sind.

Wuh-Tschang wußte viele Menschen zu achten

und zu schätzen, aber er liebte es, immer allein

zu bleiben, sich niemanden mitzuteilen und von

seiner Sänfte aus die Menschen zu beobachten.

Wenn man ihn fragte, warum er denn allein
bleibe, dann gab er gewöhnlich die Antwort!
„Wenn ich allein bin, dann bewahre ich immer
meine eigenen Gedanken, und dann herrscht mein

eigener Verstand. Alles, was ich bisher im Leben

erreicht habe, verdanke ich meinen eigenen Ge-
danken. Wenn ich mich aber mit jemanden be-

freunde, dann geraten meine Gedanken durch-
einander. Darum ist es besser, ich bleibe allein."

Nach vielen Iahren seines einsamen Lebens
wurde Wuh-Tschang ein alter Mann. Unermeß-
lich war sein Reichtum geworden, und man fragte
sich in Nanking, wer einst dieses große Vermö-
gen erben werde. Eines Tages hieß es, daß der

großmütige Teehändler hundert bedürftigen
Menschen helfen wolle. Diese seiner Hilfe Wür-
digen sollen keine Bettler, sondern Menschen
sein, die durch Mißgeschick in Not geraten sind,
aber durch ehrliche Arbeit weiterleben wollen.

Tausende von Bewerbern fanden sich bald im
Hause des Teehändlers ein. Jeder suchte zu be-

weisen, daß er der Hilfe würdig sei. Mit uner-
schütterlicher Nuhe hörte Wuh-Tschang den Be-

teuerungcn der Bittsteller zu. Diejenigen, die am

wenigsten sprachen, fand er seiner Hilfe würdig,
und bald wurde die Stadt Nanking um hundert
Glückliche bereichert. Man wußte aber noch

immer nicht, wer der Erbe des Teehändlers wer-
den sollte, dessen Vermögen unerschöpflich schien.

Wenn man Wuh-Tschang darüber fragte, pflegte

er zu antworten: „Wartet, und ihr werdet sehen."

Eines Tages kam zu ihm ein Mann, der ihn

um jeden Preis sprechen wollte. Der Teehändler

fragte den Ankömmling nach seinen Wünschen,

und der Mann erwiderte: „Ich komme nicht, weil
ich von Euch etwas haben will. Ihr habt mir ge-
holfen, und nun habe ich schon so viel Geld er-
worden, daß ich die Hälfte des Betrages wieder

zurückgeben kann. Ich bin zwar nur ein armer
Schneider, aber ich liebe es, eher zu geben als zu

nehmen. Hier ist die Hälfte des Geldes, die andere

Hälfte bringe ich ein Jahr später. Vielen Dank

für Eure ungewöhnliche Güte."
Die Augen des Teehändlers glänzten vor

Freude, als er den armen Schneider so sprechen

hörte. Dann sagte er feierlich: „Behalte das

Geld, denn du bist ein wahrhaft rechtschaffener

Mann. Alle anderen haben es für selbstverständ-

lich gefunden, daß man ihnen hilft, und sie haben

niemals an das Zurückgeben gedacht. Deine

Nechtschaffenheit wird reichlich belohnt werden."
Und noch am selben Tage hatte Wuh-Tschang
den armen Schneider zu seinem Erben bestimmt.

J.R.

Das ^^ieâ
Skizze von Annie Honegger.

Es ist Abend!

Ich wandere heimwärts auf stillem Pfade, zu

dessen beiden Seiten reife Wiesen und Felder
der Nachtstille entgegen träumen. Neife, volle

Ähren neigen sich golden in ihrer Fülle und wie-

gen sich leise im Abendwind.

Es ist, als ob sie mir in ihrer satten Schön-
heit etwas zuflüstern möchten, aber taub und

blind geh ich an ihnen vorüber! In mir ist tiefe
Einsamkeit. — Es ist, als ob die heiße Sonnen-

glut der Adria mir die Seele ausgebrannt, daß

es so leer, so armselig geworden ist in mir. Fremd
und teilnahmslos wandere ich wieder die alten
Wege, deren Blumen mich in ihrer schlichten

Schönheit, scheu und vertraut begrüßen.

Im Westen verglüht das letzte Not der schei-

denden Sonne, und langsam versinkt der färben-
bunte Abend im Dämmerdunkel weiter Nacht!

— Menschen gehen an mir vorüber — starke,

stille Menschen, die die schweren Pflichten des

Alltags tapfer erfüllen und zufrieden und mutig
ihr Kreuz durchs Leben tragen.
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